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Eliane Zache

Johann Friedrich Oberlin

Johann Friedrich Oberlin wurde am 31. August 1740 als fünftes von zehn

Kindern in Straßburg geboren. Sein Vater Johann Georg Oberlin wird als ein

Mann von  sehr festem Charakter beschrieben. Er war Professor an einem

Gymnasium in Straßburg. Oberlins Vorfahren gehörten zur Zunft der Bäcker

und stammten aus Colmar (Oberelsaß). Seine Mutter Maria Magdalena, ein 

„Engel von Sanftmut und Güte“ bemühte sich, ihre Kinder christlich zu

erziehen. Von ihrem Vater sagt man, daß er visionäre Erlebnisse hatte und

den Zeitpunkt seines Todes genau voraus gesagt hatte.

In seinen Sommerferien verbrachte Oberlin viel Zeit auf dem Bauernhof

„Feltzengut“. Dort sammelte er landwirtschaftliche Erfahrungen und lernte das

Reiten. Seine Muttersprache war deutsch. Er lernte allerdings schon als Kind

Französisch, wobei ihm die Sprache immer Schwierigkeiten bereitete. 

Im September 1755 begann er in Straßburg sein Studium. Oberlin besuchte

sehr viele Vorlesungen, unter anderem naturwissenschaftliche, theologische

und später auch medizinische. Schon als kleiner Junge legte er sich eine

Sammlung von Gesteinen und präparierten Tieren an. Während seines

Studiums erteilt Johann Nachhilfestunden. Von 1762-1765 war er Hauslehrer

der Familie Dr. Ziegenhagen in Straßburg. Dort sammelte er erste praktische

Erfahrungen in der Medizin und in der Pädagogik. 

1763 erhielt er den Magistertitel und im Mai 1765 hielt er seine erste

öffentliche Predigt. 1766 fragte der ehemalige Steintalpfarrer, Johann Georg

Stuber, ob Oberlin in seiner Gemeinde als Pfarrer tätig sein wolle. Darauf gab

er die Antwort : „Ins Steintal, unter dieses liebe welsche Volk, da ginge ich mit

Jauchzen.“ (Internet)

1767 legte Oberlin sein Examen in Theologie ab und übernimmt dann auch

den Titel als Steintalpfarrer. Oberlin glaubte, dass Gott ihn gerufen hätte.



Das Steintal liegt etwa 50 Kilometer südwestlich von Straßburg. Zu Fuß war es

damals ein Weg von 10-12 Stunden. Als Oberlins Dienst beginnt, ist die

Gemeinde sehr arm und die Äcker noch sehr ungepflegt. Ab 1704 existieren

im Steintal zwei evangelische Pfarrein, Rothau und Waldersbach. 

1768 kommt eine Cousine der Schwester Oberlins ins Steintal. Gott rät ihm

diese Jungfer zur Frau zu nehmen. Johann möchte das nicht, aber schließlich

am 5. Juni 1768 hielt er um ihre Hand an. Während der Ehe bringt Magdalene

Salome Witter 9 Kinder zur Welt. Zwei sterben sehr früh. In einem Brief an

seine Mutter schreibt Oberlin: „ Nun sind unsere Erstlinge beider Geschlechter

in höheren Schulen und der Bildung geschickterer Hände, als es unsere sind,

anvertraut„ (Internet).

Oberlin unterrichtete seine Kinder schon sehr früh. Das Lernen stand für ihn

immer an erster Stelle. So lehrte er seinem ältesten Sohn bereits mit 2 Jahren

das Alphabet. Er bemühte sich, eine innere Beziehung zu seinen Kindern

aufzubauen. Nach der Geburt des neunten Kindes stirbt Salome Witter am

18.Januar 1783. Der Tod seiner Ehefrau ist ein einschneidendes Erlebnis in

seinem Leben. Oberlin kann den Tod kaum verkraften. Noch Jahre später hat

er überirdische Begegnungen mit seiner Frau. Sie warnt ihn vor Gefahren und

hilft ihm in schwierigen Zeiten. 

Schon immer wollte er ein Schulhaus in Waldersbach bauen, stieß aber auf

ständigen Widerstand. Das motivierte ihn aber noch mehr. Endlich am 31.Mai

1769 wird der erste Grundstein gelegt. Von da an entstanden auch in anderen

Gemeinden Schulhäuser. Z.B. 1807 in Solbach. Es wurden in den Schulen

Religion, Rechnen und Schreiben unterrichtet. Man muss dazu sagen, dass

erst 100 Jahre später die gesetzliche Schulpflicht in Frankreich durchgesetzt

wurde. In seinen Gottesdiensten wollte er die Kinder der Gemeinde animieren,

in die Schule zu gehen. Durch Ermahnungen und Belohnungen gelang ihm

dies auch. Er traf ein Mädchen, das Kinder in ihrer Stube versammelte und sie

das Stricken lehrte. Aufgrund dieses Ereignisses gründetet er 1770 fünf Strick-

und Kleinkinderschulen. 



Daraus entwickelt Oberlin in der Zeit der französischen Revolution in einem

abgelegenen Tal der Vogesen ein Sozialpädagogisches Konzept. Es baut auf

eine praktische, an der Lebenswelt der Kinder und Familien orientierte

Vorschulerziehung auf. Die Kinder lernen frühzeitig die Zusammenhänge und

Abhängigkeiten der Lebensvorgänge kennen und ordnen sich spielend in eine

Gruppe ein. 

Im Sommer gehen die Kinder der oberen Abteilungen um 5.00 Uhr in die

Schule. Im Winter um halb 8. Die Schule dauert drei Stunden. Diese Zeit soll

reichen um die Kindern all das zu lehren, was sie zu wissen nötig haben. Die

kurze Schulzeit soll zum Vorteil haben, daß die Eltern ihre Kinder auch zur

Schule schicken. Denn im Sommer um 8, und im Winter um 11 sind die Kinder

wieder für die Hausarbeit verfügbar. Ferien gibt es nur zweimal im Jahr für

jeweils zwei Wochen. 

In Frankreich nennen die Franzosen ihre mütterlichen Schulen - ecole

Maternelle. Sie sollen die Familienerziehung begleiten, unterstützen und

gezielt auf die Schule vorbereiten. Natürlich spielen die Frauen in der Ecole

Maternelle als mütterliche Erzieherin eine große Rolle. 

Die praktische Ausrichtung des Konzepts zeigt sich in den Strickschulen. Die

Frauen lesen aus Büchern vor und die Kinder stricken. Das soll die Bildung

fördern und hilft ebenso dem Haushalt der Familie. Zu einer Zeit, als in

Deutschland noch an keine Kindergärten oder Schulen zu denken war, führte

man in Frankreich schon die neunjährige Schulpflicht ein.

Oberlins Ziele bei der Umsetzung des ganzheitlichen Systems waren zum

einen die Vermittlung der französischen Hochsprache, das Erlernen des

Strickens und Stickens, die spielerische und geistige Förderung genauso wie

die Bewegungserziehung bzw. körperliche Ertüchtigung. Ein weiteres Ziel war

die Naturbeobachtung und Erwerb heimatkundlichen Wissens. Die Kinder

sollten also aus allen Teilbereichen etwas lernen.

Oberlin verbindet diese pädagogischen Ansätze mit sozialen Reformen. Zum

gegenseitigen Nutzen wird ein dörfliches Genossenschaftswesen eingeführt.

Oberlins Sozialpädagogisches Konzept gewinnt nach und nach in ganz



Europa an Bedeutung. Immer mehr Menschen aus England und Deutschland

kommen in das Steintal und nehmen Anregungen mit.  

Als 1826 Oberlin stirbt ist Theodor Fliedner einer der Männer die das Konzept

in  Deutschland umsetzt. In Düsseldorf eröffnet er 1836 das erste Deutsche

Diakonissenmutterhaus. 

Baron Adolph Freiherr von Bissing bringt erste Erfahrungen für die

Entwicklung der Kleinkinderschulen nach Berlin. 

Ich habe mich mit der Frage auseinandergesetzt, ob Oberlins Konzept auch

heute noch Anwendung findet. Nicht umsonst wird Oberlin als der „Erfinder

des Kindergartens“ bezeichnet. Wir finden heute viele Würdigungen des

Johann Friedrich Oberlin. Ich möchte darum diese Kategorie als - Oberlin lebt

weiter - bezeichnen. Einige Beispiele dafür sind 1874 die Eröffnung des

Kleinkinderlehrerinnen Seminars. Was auch gleichzeitig die Geburtsstunde

des Oberlinhauses in Potsdam darstellt. 

Desweiteren gibt es in Berlin-Steglitz eine Oberlinstraße, zur Würdigung seiner

durchaus genialen pädagogischen Ansätze. 

Ganz neu hat im Jahr 2004 in Waldersbach das Museum, das Oberlins

Namen mit Ehre trägt, wieder eröffnet. 

Ich möchte im Weiteren etwas näher darauf eingehen. Endlich ein Museum so

richtig zum Anfassen. Ganz nach dem Motto „Lernen zu spielen, spielen um

zu lernen“. Das Museum wurde umgestaltet und nun ganz den Bedürfnissen

neugieriger Kinder angepaßt. Mitmachen, tasten, fühlen und ständig neues

Entdecken wird hier ganz groß geschrieben. Johann Friedrich Oberlin hat sich

das schon vor mehr als zweihundert Jahren so gedacht. Das Oberlin-

Museum, heute im Flair des 18. Jahrhunderts, ist einzigartig. Oberlin verblüffte

schon zu seiner Zeit und er tut es noch immer. Oberlin interessiert sich für

Astronomie, Landwirtschaft, Physik, Philosophie und noch vieles mehr. Das

erstaunliche daran ist, wie er das alles unter einen Hut brachte. Oberlin war

alles wichtig und nichts war nichtig. Große und kleine Augen und Finger dürfen

im Museum auf Erkundungsreise gehen. Da gibt es Klappen schieben,

Schubladen herausziehen und Kisten öffnen. Es kommt dort keine



akademische Langeweile auf. Die drei Etagen des alten Pfarrhauses stehen

ganz im Zeichen Oberlins. Man hat das Gefühl er weilt dort noch unter den

Lebenden. „Oberlins“ Museum ist natürlich komplett  zweisprachig. Es ist also

wahr, Oberlin lebt weiter. Die Absichten von einst sind auch Ansichten von

heute. Johann Friedrich Oberlin ist einmalig und hat schon weit über seinen

Tod hinaus gedacht. 

Im Alter übersteht Oberlin noch einige Krankheiten, erkrankt dann doch

schließlich so stark, daß er am 01.06. 1826 in Waldersbach starb und am

05.06. in Fouday begraben wird. Auf seinem Grabstein ist zu lesen : „Hier ruht

die sterbliche Hülle des Johann Friedrich Oberlin, Pfarrer der Pfarrei

Waldersbach. Geboren am 31. August 1740. Gestorben den 1. Juni 1826. Er

war 59 Jahre der Vater des Steintals. - Die so viele zur Gerechtigkeit weisen,

werden leuchten wie die Sterne immer und ewiglich.“ Auf dem

schmiedeeisernen Kreuz sind die Worte „ Papa Oberlin“ geschrieben.

Ich möchte meine Arbeit mit einem Zitat von Oberlin beenden : 

„Jedes Mal, wenn ich ungewiss war über die Entscheidung, was ich tun sollte,

rief ich Gottes Rat an, und er erteilte ihn mir immer auf die eine oder andere

Weise.“
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